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„Wenn ein Mensch zu anderen
Himmelskörpern fliegt und dort
feststellt,wie schönesdochaufun-
serer Erde ist, hat die Weltraum-
fahrt einen ihrer wichtigsten Zwe-
cke erfüllt.“ JulesVerne, dermitdem
Roman Die Reise zum Mond die
„Apollo“-Mission vorwegnahm.

„Der sogenannte Känguru-Hopser
funktioniert“, meinte Buzz Aldrin,
dernachNeilArmstrongdenMond
betreten hatte.

Michael Collins, der im Juli 1969 in
der Kommandokapsel um den
Mond kreiste, während seine Kol-

legendarauf herumspazierten, ant-
wortete auf die Frage von der Bo-
denstation, ob es ihn nicht störe,
als Einziger die TV-Übertragung
der Mondlandung zu versäumen:
„Es macht mir nichts aus. Wie ist
die Qualität der Fernsehbilder?“

November 1969, vier Monate nach
der ersten Mondlandung, schickte
die Nasa mit „Apollo 12“ erneut
drei Astronauten zum Mond. Das
Kommando hatte Charles Conrad.
Conrads erster Satz beim Betreten
derMondoberfläche: „Daswarviel-
leicht ein kleiner für Neil, aber für
mich ist das ein großer.“

40 JAHRE MONDLANDUNG WARUM DER MENSCH INS ALL FLIEGT

Macht, Prestige und möglicher Reichtum sind starke
Antriebskräfte. Sie ließen Kolumbus nach Amerika

aufbrechen und die US-Amerikaner zum Mond fliegen.
In Zukunft könnte der Erdtrabant als „Absprungbasis“

für bemannte Marsmissionen dienen.

Eroberung
von neuen

Lebensräumen

„Wir haben uns entschlossen, in
diesem Jahrzehnt zum Mond zu
fliegen. Nicht, weil es leicht ist,
sondern weil es schwer ist; weil
uns dieses Ziel dazu dienen wird,
das Beste aus unseren Energien
und Fähigkeiten herauszuholen.“

Mit diesen Worten schwor Prä-
sident John F. Kennedy seine
Landsleute auf das „Apollo“-Pro-
gramm ein. Hehre Motive also,
wenn man dem charismatischen
Präsidenten glauben wollte. In
Wirklichkeit ging es aber wohl
eher darum, mitten im Kalten
Krieg die Kräfte mit der Sowjetuni-
on zu messen. Welches Projekt
hätte mehr Ruhm versprochen als
eine Mondlandung?

In den Anfangsjahren der Raum-
fahrt waren die östlichen Experten
den US-Amerikanern noch weit
voraus gewesen – sie hatten mit
„Sputnik“ den ersten Satelliten ins
All geschossen und 1961 Juri Ga-
garin als ersten Menschen in eine
Erdumlaufbahngebracht.Aberwe-
gen einiger falscher Systement-
scheidungen fielen sie danach zu-
rück. So wurde die Landung der
US-Astronauten auf dem Mond
schließlich zum nationalen Tri-
umph für die USA und zum sicht-
barenBeweis für dieÜberlegenheit
des kapitalistischen Systems.

Knapp 500 Jahre zuvor war die
Lage ähnlich: Damals hatte Chris-
toph Kolumbus den mutigen Plan
gefasst, Indien auf dem Seeweg zu
erreichen. Ein großes Ziel: Für die
Menschen des Mittelalters war In-
dien das Wunderland schlechthin.
Als sich nun die Idee durchsetzte,
dass die Erde eine Kugel sei, be-
schloss Kolumbus, das Abenteuer
zu wagen und nach Indien zu se-
geln, indem er den Globus umrun-
dete. Damit wollte Spanien aber
auch Portugal überflügeln. Der
Plan gelang. Dass Kolumbus dabei
Amerika entdeckte, war eigentlich
ein Versehen.

Profane Antriebskräfte
Macht, Prestige und möglicher

Reichtumsind starkeAntriebskräf-
te. Sie sorgen dafür, dass eine gan-
ze Reihe von Nationen – allen vo-
ran China, Japan und die USA – er-
neut zum Mond aufbrechen wol-
len. Eine Basis soll der Erdtrabant
werden, damit der Mensch weiter
ins Weltall hinausfliegen kann.
DasnächsteZiel soll dannderMars
sein.

JackSchmitt, dermit „Apollo 17“
auf dem Mond war, glaubt fest da-
ran: „MenschenwerdenzumMond
zurückkehren, sie werden zum

Brigitte Röthlein* Mars fliegen, und ich vermute,
dass es in 100 oder 200 Jahren sehr
klare Pläne und eine interessante
technologische Basis geben wird,
um weiter hinaus zu den Sternen
zu fliegen.“

John Young, sein Kollege von
„Apollo 16“, meint sogar, dass sich
die Menschheit letztlich nur retten
kann, wenn sie ein Ausweichquar-
tier im All besitzt: „Dass etwas
Schlimmes passieren wird, ist un-
vermeidlich, sei es der Einschlag
eines Kometen oder ein Supervul-
kan, der ausbricht. Ins Weltall zu
fliegen ist riskant, aber hier zu blei-
ben ebenfalls.“

Wenig Wissen über den Mond
Und noch ein weiterer Aspekt

kommt für Young hinzu: „Der
Mond hat eine Menge Rohstoffe,
die wir in diesem Jahrhundert nut-
zen können.“ Auch neue Arten der
Energieerzeugung sollten erprobt
werden, und der Mond könnte
noch viel besser erforscht werden:
„Wir hatten 18 Leute, die da oben
zwölf Tage verbracht haben, und
was wissen wir über den Mond? So
gut wie nichts.“

Auch für die Militärs ist der Erd-
trabant von Interesse. Science-
Fiction-Autoren haben die Szena-
rien schon in allen Details ausge-
malt: Sollte die Erde bedroht wer-
den von fremden Intelligenzen,
bräuchten wir die technischen Vo-
raussetzungen, um entweder auf
andere Planeten ausweichen oder
die Angreifer wirkungsvoll abweh-
ren zu können.

All diese Argumente beantwor-
ten aber dennoch nicht die Frage,
warum Menschen große Risiken
auf sich nehmen, um Gefahren ab-
zuwehrenoder erhofftenReichtum
zu erlangen. Psychologen haben
hier eher eine Antwort. Sie wissen,
dass das Überschreiten von Gren-
zen manche Charaktere schon im-
mer gereizt hat.

Testpiloten – und die meisten
Astronauten waren solche – schei-
nen zu der waghalsigen Sorte
Mensch zu gehören. Sie nehmen es
für ihren Beruf in Kauf, sich stän-
dig großen Gefahren auszusetzen.
So wäre die Erklärung für das im-
mer weitere Vordringen des Men-
schen ins All eigentlich ganz ein-
fach: Seine Natur selbst ist es, die
auf raffinierte Weise dafür sorgt,
dass er seine Grenzen immer wei-
ter nach außen schiebt und neuen
Lebensraum erobert.
*Brigitte Röthlein ist Physikerin und
preisgekrönte Wissenschaftsjourna-
listin. Jüngste Buchveröffentlichung:
„Der Mond – Neues vom Erdtraban-
ten“ (dtv premium, 2008).

Die Party ist vorbei, Buzz Aldrin räumt auf: Am 21. Juli begann der Rückflug zurück zur Erde, am 24. Juli
landeten Armstrong, Aldrin und Collins um 16.50 Uhr im Pazifik. Foto: Nasa

Chinesische Aufholjagd
Im Reich der Mitte arbeiten 100.000 Experten am ehrgeizigen Raumfahrtprogramm

Die Astronauten wurden in aller
Frühe geweckt. Tief in der Wüste
Gobi lief in der Raketenstadt Dong-
feng (Ostwind) der Countdown für
die letzten Stunden an. Bevor Mi-
litärpilot Yang Liwei und seine
zwei Kollegen ihr Astronauten-
haus verließen, schrieben sie mit
schwarzem Filzstift auf die Innen-
seite der Tür: „Wir sind die ersten
Chinesen, die ins All fliegen. Yang
Liwei, Nie Haisheng, Zhai Zhi-
gang. 15. Oktober 2003. Um drei
Uhr morgens.“ Nur einer der drei
durfte an Bord. Sechs Stunden spä-
ter startete Yang Liwei, Chinas ers-
ter Astronaut, in der Raumkapsel
„Shenzhou 5“ im „Magischen
Schiff Nummer Fünf“.

24 Stunden lang umkurvte Yang
die Erde, bevor seine Kapsel am
Fallschirm in der Inneren Mongo-
lei niederging. 34 Jahre, nachdem
Nasa-Astronaut Neil Armstrong
seinen berühmten „Schritt“ auf
den Mond machte, saß Nachzügler
Yang noch festgeschnallt in seiner
Kapsel. Doch sein Flug war ein gro-
ßer Schritt für China. Nach Russ-
land und den USA wurde es über
Nacht zum dritten Mitglied im ex-
klusiven Klub der Raumfahrt-
mächte.

Chinas erster Spacewalker
Yangs Flug gab das Startssignal

zur Aufholjagd. Im Oktober 2005
flog „Shenzhou 6“. An Bord waren
zwei Astronauten, darunter Nie
Haisheng. Fürdendritten imBund,
Zhai Zhigang, kam die Chance im
Herbst 2008. Unter den drei Astro-
nauten des „Shenzhou 7“-Fluges
durfte er denAusstiegproben.Zhai
wurde Chinas erster Spacewalker.

„Shenzhou 8“ soll 2011 starten.
Ende 2010 will China den ersten
Baustein für ein Weltraumlabor in
die Umlaufbahn bringen, eine 8,5
Tonnen schwere Raumkammer,
die man „Tiangong 1“ (Himmli-
scher Palast) nennt. Die „Shenz-
hou 8“ soll an sie andocken. Der
„himmlische Palast“ ist die Vorstu-
fe zur künftigen Weltraumstation.

Parallel zum „Shenzhou“-Pro-
gramm hatte Peking im Jahr 2000
auch mit den Vorbereitungen für
sein Mondprojekt begonnen. Die
Phase 1 begann mit der systemati-
schen Vermessung des Erdtraban-
ten. Im Oktober 2007 wurde dafür
die Sonde „Chang’e-1“ von Xi-
chang (einer der heute vier Raum-
bahnhöfe des Landes) in eine Um-
laufbahn um den Mond gebracht.
Sie umrundete den Erdtrabanten
16 Monate lang.

Premier Wen Jiabao sagte Ende
2008 bei der Präsentation der Auf-
nahmen,dass sich „unser 1000 Jah-
re alter Traum, zum Mond zu flie-
gen, nun zu realisieren beginnt“.
Die Kartografierung des Mondes
hat China 1,4 Milliarden Yuan (150
Millionen Euro) gekostet. Sie ist
die erste von drei Phasen bis zur
geplanten Mondlandung eines
Chinesen zwischen 2025 und
2030, sagte im März Projektdesig-
ner Ye Peijian. Als Phase 2 soll
nach Ende 2010 eine weitere Ver-
messungssonde starten und ab
2013 ein unbemanntes Raumfahr-
zeug auf dem Mond landen.

Prototypen eines eigenen Mond-
mobilswerden schonerprobt. 2017
soll danneinRoboterfahrzeug zwei
Kilo Mondgestein aufklauben. Für
Chinas Forscher wäre es eine dop-
pelte Genugtuung, ihre Mondfähre
nicht nur zurückzuholen, sondern
auch mit Proben beladen zu kön-
nen. Bislang mussten sie sich
buchstäblich mit Mondstaub be-
gnügen. Im Mai 1978 hatte der da-
malige US-Präsident Jimmy Carter
beim Staatsbesuch der Pekinger
Führung ein Gramm Mondgestein
geschenkt.

Pekings Griff nach den Sternen
ist ein gigantisches Imageprojekt,
für das seit 1992 mehr als 100.000
Wissenschafter und Angestellte in
110 Laboren, Instituten und 3000
Unternehmen arbeiten. Inzwi-
schen öffnet sich das Land auch für
internationale Zusammenarbeit.
Im März sagte der Vizechef für die
bemannte Raumfahrt, Zhang Jian-
qi, dass die „Shenzhou 8“ erstmals
ein biologisches Experiment für

die Europäische Weltraumbehörde
(ESA) durchführen will.

Sobald China über eine eigene
Raumstation verfügt, würde es
auch mit der Internationalen
Raumstation ISS kooperieren wol-
len. ImOktoberwirdPekingzudem
seine erste Marssonde auf den Weg
bringen. Partner ist Russland, mit
dessen Trägerrakete die Sonde
vom Raumbahnhof Baikonur in
Kasachstan starten wird.

Marslandung im Jahr 2050
Der Mond ist aber nur Zwischen-

station. Chinesische Wissenschaf-
ter halten es für machbar, dass Pe-
king nach 2020 auf dem Mond eine
Raumbasis aufbauen lässt, von der
aus man für 2050 eine Landung auf
dem Mars vorbereitet.

China ist noch davon entfernt,
die Rolle einer Weltraumgroß-
macht zu spielen, warnte dagegen
der Leiter des „Shenzhou“-Pro-
jekts, Qi Faren, in der Fachzeitung
Zhongguo Kejibao. Noch könnten
etwa Chinas Trägerraketen nur bis
zehn Tonnen Lasten befördern,
während Russland und die USA
auf das Vielfache kämen.

Ab 2014 hofft China mit seiner
neuen Rakete „Langer Marsch 5“
mitzuhalten und bis zu 25 Tonnen
Lasten zu befördern, sagte jetzt Vi-
zepräsident Liang Xiaohong von
der Akademie für Raketentechno-
logie. Sie würde von Wenchang
starten, dem vierten Raumbahnhof
Chinas auf der Insel Hainan. Dort
hilft die Nähe zum Äquator, Treib-
stoff zu sparen.

Johnny Erling
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